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die Urkunde n beschränken , die längst ausgeschöpf t sind, so daß e r überhaup t 

nicht s Neue s zu sagen weiß. Was er sonst einfließe n läßt , ist anfechtbar . E r 

meint , die Slawen seien schon seit dem End e des 4. Jhs . in Mähre n vorhanden , 

würde n freilich erst im 6. Jh . stärker . Sie hätte n die Langobarde n in da s Lan d 

südlich de r Dona u gedrängt . Davo n sprich t kein e Quelle , die Behauptunge n 

bleiben unwahrscheinlich . De n Schlachtor t Wogastisburg such t er beim Staffel-
stein bei Bamberg , mi t andere n verführ t durc h den Ortsname n Wugastisrode , 

ohn e zu sehen , daß Name n auf -rode in Ostfranke n im 7. Jh . nich t vorhande n 

sind un d erst in de r spätere n Zei t aufkommen . Ein slawischer Personennam e 

Ugost kan n aber natürlic h bis in später e Zei t leben . Di e Name n auf -winden, 

die Niederlassunge n un d Ansiedlunge n von den deutsche n Grundherre n ver-
pflanzte r Wende n begleiten un d am Rand e eine s meis t von slawischen Orts -
name n freien Lande s liegen, trenn t er nich t von diesen , so daß er zu eine m 

falschen Bilde gelangen muß . Ein Nam e wie Bercwiniden „Bergwinden " bedeu -
te t nicht , daß hie r viele Winde n gewohn t haben , sonder n ein e wendisch e An-
siedlun g der deutsche n Nachbarschaf t aufgefallen ist. Mänge l de r Havliksche n 

Arbeit werde n auc h von der tschechische n Forschun g beanstandet. 2 8 Z u bemän -
geln sind auch seine Rekonstruktione n tschechische r Namen , so Lyse vrchy für 

Leiser Berge. Es handel t sich nich t um „Kahl e Berge", sonder n u m die Berge 

bei Ober - un d Unter-Leis . Fü r Siernin g schreib t er Sirnice , das nich t existier t 

hat , diese Bäch e werde n Crnica „Schwarzbäche " geheiße n haben . Fü r Traise n 

bring t er die For m Tragus , es handel t sich u m eine n keltische n Superlati v 

* Tragisama „da s sehr schnell e Wasser". Fü r Biela schreib t er Belava, es dreh t 

sich um Belä „weiße r Bach" . Di e an die altbairisch e Übernahmegestal t an -
schließende n historische n Folgerunge n übe r die Begegnun g von Slawen und 

Baier n müssen ihm unkla r bleiben . Aus der alte n Schreibun g Louentenburch 

für Lundenbur g erschließ t er ein e alttschechisch e Vorlage Loventingrad , die 

niemal s existier t habe n kann . Es besteh t kein e Sicherhei t darüber , daß es 

überhaup t ein e slawische Vorlage gegeben hat , den n im Tschechische n gilt von 

Anfang an Breclav, so nac h dem tschechische n Herzo g Bretislav. 

28) V. S m i l a u e r , in : Zpravoda j 5 (1964), S. 190. 
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Di e 1960 erschienen e Landeskund e der Tschechoslowake i löste in tschechi -
schen geographische n Kreise n eine n starke n Widerhal l aus, der in eine r En -
quete , die die geographische n Lehrkanzel n (Katheder ) am 17. 1. 1962 einberufe n 

hatten , zum Ausdruc k kam . Sie war in de r Hauptsach e ein e Folg e der sehr 

eingehende n Besprechun g des Buche s im „Sborni k ceskoslovenske spoleenost i 

zemepisne " 1962 von Mirosla v B ù a ż e k (Verfasser der ökonomische n Geogra -

1) V. H ä u f l e r , J . K o r ć a k , V. K r a l , Zemepi s Ceskoslovenska . [Landes -
kund e der Tschechoslowakei. ] Nakladatelstv i Ceskoslovensk e akademi e ved, 
Prah a 1960. 667 S., 387 Ktn-Sk. , Diagr. , Abb. 
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phi e der Tschechoslowakische n Republik , Pra g 1958, deutsc h Berlin 1959), auf 
die J . Korca k im gleichen Blat t antwortete . Grundsätzlic h wurde n Anregunge n 
für die 2. Auflage des Werkes gegeben, die darau f hinausliefen , daß der phy-
sisch-geographisch e Teil eine stärker e dynamisch e Verknüpfun g mi t dem wirt-
schaftsgeographische n Tei l erfahre n sollte. Weiter sollte meh r Aufmerksamkei t 
den Niederunge n gewidmet werden als den gebirgigen Teilen , da in jenen 
größtenteil s die Industri e un d die Siedlunge n liegen. Da ß die veränderte n ad -
ministrative n Einheite n sowie die Volkszählun g aus dem Jahr e 1961 Berück -
sichtigun g finden werden , ist selbstredend . Di e nächst e Auflage erschein t auch 
in russische r Sprach e un d soll in erste r Lini e als Hochschullehrbuch , dienen . 

Da s Werk stan d unte r der wissenschaftliche n Redaktio n von F . V i t ä s e k , 
dem Geographe n de r ehemalige n Brünne r Masaryk-Universität , Es zerfällt in 
dre i Abschnitte . De r erst e mi t 9 Kapitel n un d 242 Seite n ist den mathema -
tische n un d physisch-geographische n Grundlage n der Landeskund e der Tsche -
choslowake i gewidmet . J . K o r c a k verfaßte die Kapite l übe r Lage un d 
Grenz e der ĆSR un d die Bevölkerun g (Besiedlung , Unterschied e in der inner -
staatliche n Bevölkerungsverteilung) , die übrigen , wie die CSR im Kartenbild , 
Oberfläche , mi t den Unterkapitel n Grundlag e des Reliefs, Überblic k der geo-
logischen Verhältnisse , allgemein e geomorphologisch e Übersich t un d topogra -
phisch e Gliederung , ferne r übe r Bodenschätze , Klima , Gewässer , Böden , Pflan -
zen- un d Tierwel t stamme n au s der Fede r von V. K r a l . I m zweiten Abschnit t 
werden dan n die wirtschaftsgeographische n Grundlage n de r CSR auf 140 Sei-
ten in fünf Kapitel n erörtert . J . K o r c á k schrie b die Beiträge übe r die Cha -
rakteristi k de r tschechoslowakische n Wirtschaft , die Industri e un d die inter -
nationale n Wirtschaftsbeziehungen ; die restliche n zwei Kapite l übe r die Land -
wirtschaf t un d den Verkeh r verfaßte V. H ä u f l e r. Im dritte n Abschnit t wer-
den auf 196 Seite n die einzelne n Verwaltungskreise der CSR hinsichtlic h ihre r 
ökonomisch-geographische n Verhältniss e von V. H ä u f l e r behandelt . Ein e 
Auswahl de r Literatu r au f 20 Seite n un d ein 36seitiges Registe r von J . R u b i n 
beschließe n das Werk. 

Da s genetisch e Ergebni s der physisch-geographische n Faktore n ist die topo -
graphisch e Gliederung . Sie stütz t sich auf die Ansicht von J . Hrotnadk a (1956), 
die das genetisch e Prinzi p berücksichtigt , also topographisch e Einheite n vom 
geomorphologische n un d geologischen Standpunk t unterscheidet . Di e Nomen -
klatu r Hromádka s wurd e jedoch , in der vorhe r erwähnte n Diskussio n abge-
lehnt . Da s Gebie t de r Tschechoslowake i zerfällt zunächs t in das Böhmisch e 
Massiv un d in die Karpaten . Jene s wird dan n in sechs Einheite n aufgegliedert : 
die südböhmisch e Hochfläche , die Hochfläch e der Beraun , da s erzgebirgische 
System, die Sudeten , die Brünne r Hochfläch e un d die Böhmisch e Kreidetafe l 
mit insgesamt 62 Untergliederungen . Di e Karpate n zerfallen in vier Einheiten : 
die Äußeren , Mittlere n un d Innere n Karpate n un d die Subkarpatische n Nie -
derungen ; zu diesen werden das Ober e un d Unter e Marchbecken , das Ostraue r 
Becken , das Thaya-Schwarzau-Becken , die Niederun g von Komor n (=  Klein e 
ungarisch e Tiefebene ) un d die Theißeben e (=  Groß e ungarisch e Tiefebene ) ge-
rechnet . Da s Klim a ist gegenübe r de r Hydrographi e zu wenig berücksichtigt , 
was nich t als Kriti k diene n soll, sonder n als Anregun g dafür , daß die klima -
tische n Faktoren , besonder s in ihre r Häufigkei t — dafür gibt es eine Statisti k 
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aus deutschen Quellen in der Tschechoslowakei — zu den geographischen 
Grundfaktoren gehören. Dank der fortgeschrittenen Bodenkundeforschung in 
der CSR ist auch, das Kapitel über die Bodenarten und Bodentypen gut fun-
diert. Die fünf Florenbezirke, die bereits Beck-Mannagetta ausgeschieden 
hatte, sowie die zoogeographische Gliederung der früheren Untersuchungen 
werden bestätigt, wenn auch im Literaturverzeichnis die Klassiker der Pflan-
zengeographie der Tschechoslowakei unerwähnt bleiben. Die Vegetationszonen 
werden entsprechend der Höhe gegliedert. Dieses Kapitel beschließt ein inte-
ressanter Beitrag über den Naturschutz in der CSR. Seit 1959 wurden 551 
Naturreservate mit zwei Naturparks im Riesengebirge und in der Hohen 
Tatra errichtet. 

Das Bevölkerungskapitel zerfällt in zwei Teile. Der erste beschäftigt sich 
mit der Entwicklung der Besiedlung auf dem Gebiet der Tschechoslowakei 
und wird sehr sachlich eingeleitet. Die ethnische Entwicklung erfolgte in drei 
Phasen. Die erste ist dadurch charakterisiert, daß die Bevölkerung fast aller 
Hauptwanderungen aus steppenartigen Landschaften kam und sich hier in 
klimaähnlichen Gegenden niederließ. In der zweiten Phase, im 2. Jt. v. Chr., 
kamen die Menschen aus dem Westen als Viehzüchter, aus der mittleren 
Rheingegend und aus dem oberen Donaugebiet, also aus niederschlagsreicheren 
Regionen (Kultur der Hünengräber). Ihr folgte eine neue große bäuerliche 
Einwanderung, diesmal aus dem Nordosten (Lausitzer Kultur). Diese beiden 
Einwanderungen bildeten eine Grenze vom Riesengebirge von WNW nach 
OSO. Durch die Kelteneinwanderung aus dem Westen im 6. Jh. v. Chr. wurde 
die ethnische Dualität nur noch verstärkt. Die dritte Phase beginnt in der 
zweiten Hälfte des 1. Jt. n. Chr. durch die slawische Einwanderung, die durch 
die Zugehörigkeit zu einer politischen und kulturellen Einheit ein anderes Ge-
wicht hatte als die vorherigen, zumal das Christentum nicht wenig dazu bei-
trug. Die wichtigste Einwanderung dieser dritten Epoche ist die deutsche Kolo-
nisation im 13. und 14. Jh., die einen wirtschaftlichen und technischen Fort-
schritt und die Grundlage für einen sozialen Aufstieg brachte, weiter eine 
außerordentliche Vermehrung der Städte, denn in keinem europäischen Land 
gab es mehr solcher als auf böhmisch-mährischem Boden. Diese Städte waren 
besondere Rechtsgebiete innerhalb feudaler Grundherrschaft. Mit der Zeit 
wurden sie zu einem wichtigen Produkt eines Klassenantagonismus mitten im 
feudalen Stand. Während in den historischen Ländern die deutsche Kolonisa-
tion auch eine landwirtschaftliche Grundlage hatte, fehlte diese in den Karpa-
tenländern. Hier erstreckte sie sich auf den Bergbau und die Städte, während 
das Land, auch als Folge des Tatareneinfalls, von Menschen aus den östlichen 
Karpaten, selbst aus dem Süden der Balkanhalbinsel besiedelt wurde. An-
schließend werden noch die Juden und Zigeuner als Einwanderungsgruppen 
erwähnt. Die ethnischen Gruppen sind im Laufe der Zeit verschmolzen, was 
nicht nur in den körperlichen Eigenschaften zum Ausdruck kommt, sondern 
auch in den charakterlichen, die ihrerseits durch ein 'wirtschaftliches Grund-
rnotiv geprägt sind. Der Vf. versucht hier dem Nationalitätenproblem eine 
soziologische Deutung zu geben und beruft sich auf J. G. Sauschkin, nach dem 
die wirtschaftliche Potenz eines Staates auch von den charakterlichen Eigen-
schaften der Bevölkerung abhängig ist, und zwar deshalb, weil die Umgebung 
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einen besonderen Einfluß auf die Psyche der Bevölkerung oder auf den 
Volkscharakter hat, der im "Wesen ein Abbild der Lebensbedingungen und 
der Eindrücke der Umwelt ist. Der Vf. hat zweifellos recht, wenn er der An-
sicht ist, daß der Kapitalismus in den historischen Ländern während einer 
langjährigen Epoche einen intensiven Einfluß auf den Volkscharakter genom-
men hat. Diese ethnische Auseinandersetzung findet ihren geographischen 
Niederschlag in den Stammlandschaften, die den „alten Siedlungslandschaften" 
Rikovskys (1939) oder den „alten Kulturgebieten" Hromadkas (1943) entspre-
chen. Wenn sich in solchen Landschaften ein Zentrum staatlicher Macht und in 
ihm ein Mittelpunkt sprachlicher und kultureller Verschmelzung gebildet 
haben, dann spricht K o r ä a k von einer Metropolitlandschaft und sieht in ihr 
ein Entwicklungsgebiet eines nationbildenden Prozesses. Demzufolge gehört 
Böhmen einer nordöstlichen und einer südwestlichen, Mähren nur einer und 
die Slowakei sowohl einer westlichen als auch einer östlichen Stammlandschaft 
an. Wirtschaftsgeographisch treten diese Stammlandschaften in Böhmen so 
unterschiedlich auf, daß der Vf. eine Berechtigung darin sieht, ein „Ober"- von 
einem „Unter"-Böhmen zu scheiden. Als Metropolitlandschaften erweisen sich 
in Böhmen demnach die Kreidetafel mit der Prager Hochfläche, in Mähren die 
alte Stadtlandschaft von Velehrad und in der Slowakei die ursprüngliche 
Landschaft von Neutra. 

Die Bevölkerung Böhmens hat sich vom Jahre 1754 innerhalb von 97 Jahren 
verdoppelt, während die der Slowakei dazu 176 Jahre benötigte. Zur Zeit des 
Feudalismus war Böhmen eines der dicht besiedelten Gebiete Mitteleuropas. 
Die Bevölkerung zur Zeit der kapitalistischen Ära nahm nur geringfügig zu. 
Die Ursache liegt in der Wanderung, sowohl in der Binnen- als auch in der 
Auswanderung. Die beiden Millionenstädte der österreichisch-ungarischen 
Monarchie, Wien und Budapest, wirkten wie ein Magnet. 1910 lebten in Wien 
und Niederösterreich 834 000 Menschen aus Böhmen. In der Slowakei überwog 
dagegen die Emigration nach den USA. In den Jahren 1905—1914 wanderten 
jährlich aus den slawischen Komitaten Ungarns etwa 30 000 Menschen aus, 
davon 97 v. H. nach den USA. Die größte Bevölkerungsverschiebung inner-
halb der CSE. erfolgte durch die „Umsiedlung" der Deutschen. Sie wird als 
eine der wichtigsten Veränderungen in der Geschichte der historischen Länder, 
auch vom geographischen Standpunkt aus, bezeichnet. Noch wird Klement 
Gottwalds Ausspruch zitiert: Die Austreibung der deutschen Bevölkerung aus 
den historischen Ländern ist eine Tat im wahrsten historischen Sinne, die die 
historischen Fehler der böhmischen Könige korrigierte. Böhmen verlor ein 
Drittel, Mähren nicht ganz ein Viertel der Bevölkerung. 644 000 meist hoch-
qualifizierte Facharbeiter gingen fort, und 1140 000 ha Ackerboden verloren 
ihre Besteller. Es ist der größte Bevölkerungsverlust, den der böhmisch-
mährische Raum je erlebte. Die Verluste während des Dreißigjährigen Krieges 
waren relativ größer, doch absolut betrugen sie nicht einmal die Hälfte. Da-
mals konnten sie ergänzt werden durch die benachbarten deutschen Gebiete, 
diesmal jedoch nur durch eine unansehnliche Zahl von tschechoslowakischen 
Rückwanderern (etwa 169 000). Auf Grund des gegenwärtigen natürlichen 
Wachstums der Bevölkerung dürfte die Tschechoslowakei wahrscheinlich erst 
1964 den Bevölkerungsstand von 1937 erreicht haben. 

9 
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Dadurc h ha t sich auch de r Unterschie d der Bevölkerungsdicht e de r ÖSE im 

Vergleich mi t den Nachbarländer n verändert . 1956 betru g diese 120 Einwohne r 

je qkm , dagegen in Ungar n 121, in Schlesie n 156, in Sachse n 224, in Bayern 

130 un d in Österreic h 124. Di e Volkszählun g 1950 weist 8 380 000 Tscheche n un d 

3 240 000 Slowaken aus, weiter 368 000 Madjare n un d 165 000 Deutsche , 79 000 

Pole n un d 76 000 Ukrainer . Seit 1949 ist die Bevölkerun g de r ĆSK in ständige r 

Bewegung begriffen. Ih r Maximu m wies sie im Jahr e 1952 mi t etwa 690 000 

Persone n auf. Fas t jeder zwanzigste Einwohne r wechselt jährlic h seine Wohn -
gemeinde . De r sog. geographisch e Meridian , ein e geographisc h geführt e Linie , 

welche die CSR in zwei gleich bevölkert e Hälfte n teilt , verläuft für 1955 fast 

durc h die beide n Marchbecken . E r ha t sich von der Böhmisch-mährische n 

Höh e im Jahr e 1930 nac h Osten verschoben . Hinsichtlic h de r Industriebevöl -
kerun g verläuft er noc h etwas westliche r als de r eben erwähnte , doch auc h 

hie r ist ein e Ostverschiebun g festzustellen . Dies e inner e Migratio n bewirkte 

u. a. auch die Eingemeindunge n der größere n Städte , dami t auch ein Flächen -
wachstu m der Städt e selbst. Pra g hatt e 1884 ein e Flächenausdehnun g von 

8,4 qkm , durc h die Eingemeindun g von 21 Ortschafte n erreicht e es 1921 eine 

solche von 172 qkm . I m Gegensat z dazu nahme n manch e Wohngemeinde n als 

Folg e der Vertreibun g an Einwohnerzah l ab, dagegen durc h Zusammenlegun -
gen an Fläch e zu. 

Di e Frage , wodurc h eine Stad t sich von eine r andere n Wohngemeind e unter -
scheidet , ist nich t endgülti g gelöst. I n de r ĆSR gibt es 552 Gemeinde n mi t 

Stadtrech t aus de r Zei t des Feudalismus , davon 389 in Böhme n un d 124 in 

Mähre n un d Österreichisch-Schlesie n un d nu r 39 in de r Slowakei : I n solche n 

„historischen " Städte n lebte 1950 die Hälft e de r Bevölkerun g der historische n 

Länder , 18 v. H . in de r Slowakei . De r städtisch e Charakte r kan n nich t allein 

durc h die Einwohnerzah l gegeben sein, weil die Industrialisierun g eine n Über -
gangstyp zwischen ländliche r un d städtische r Siedlun g geschaffen hat . Deshal b 

ist die tschechoslowakisch e Statisti k 1954 zu eine r neue n Gliederun g de r Ge -
meinde n nac h sowjetischem Muste r übergegangen , in de r die Sozialstruktu r 

der Bevölkerun g besonder s berücksichtig t wird. Nac h dieser Gliederun g lebten 

1950 46 v. H . de r Bevölkerun g de r historische n Lände r un d 30 v. H . de r der 

Slowakei in Stadtgemeinden . Es ha t sich jedoch gezeigt, daß als typisch e 

Funktio n der Städt e weniger die industriell e Betätigun g de r Einwohne r als 

vielmeh r de r Hande l un d die Administrativ e ein e Roll e spielten . 

Di e Urbanisierun g ha t in de r Slowakei riesige Fortschritt e gemacht . Sie war 

bis 1955 fünfma l größe r als in den historische n Ländern . I m Vergleich jedoch 

zu den andere n Industrieländer n ist sie nich t überragend . Di e neu e Auflage 

des Buche s wird gerade in dieser Hinsich t abweichend e Ergebniss e bringen , 

wenn die Volkszählun g von 1961 berücksichtig t wird. 

De r zweite Abschnit t beginn t mi t eine r allgemeine n Charakteristi k der 

tschechoslowakische n Wirtschaft . Es wird zunächs t de r kapitalistische n Wirt-
schaftsepoch e der Übergan g zur sozialistische n tschechoslowakische n Wirtschaf t 

gegenübergestellt . Di e historische n Lände r lagen einma l zwischen den beide n 

Wirtschaftszentre n Wien un d Sachsen . Doc h habe n sie diese zu Beginn des 

20. Jhs . an Industriebeschäftigte n überflügelt . Di e historische n Lände r wiesen 

41 v. H . Industriebevölkerun g auf, währen d in Sachse n nu r 18 v. H. erreich t 
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wurden , so daß sie 1910 sogar zu den industrialisierteste n Gegende n Europa s 

gehörten . Di e drückende n sozialen Verhältniss e de r Arbeiterschaf t zu Beginn 

der Industrialisierun g in Böhme n un d Mähre n habe n zur guten Traditio n de r 

böhmische n Metallurgi e viel beigetragen . Nac h 1945 wurd e die CSR ein e der 

bedeutendste n Lieferantinne n des sozialistische n Lagers. Auf 54 Seite n dieses 

Abschnitt s wird die Industrie , auf 40 Seite n die Landwirtschaft , auf 21 Seite n 

das Verkehrswesen un d auf 15 Seite n werde n die internationale n wirtschaft -
liche n Beziehunge n behandelt . Di e geographische n Grundlage n de r Industri e 

sind noc h nich t genügen d untersucht . Sie habe n jedoch eine n geringen Einflu ß 

auf die Industrie , im Gegensat z zur Landwirtschaft . Dafü r ha t die menschlich e 

Arbeit dor t ein e größer e Bedeutung . 

Bei kleinere n Staate n mi t entwickelte r Industri e ist die Abhängigkei t viel 

größer , weil die Spezialmaschine n nich t selbst erzeug t werde n können . Mi t de r 

Vergrößerun g der industrielle n Kapazitä t wird die international e Verknüpfun g 

größer als die geographisch e Abhängigkeit . Doc h ein e lokale Abhängigkei t 

zeigt sich darin , daß ein e Erweiterun g der Förderun g eine Vergrößerun g ihre s 

Raume s erfordert . Scho n der Wasserverbrauc h beschränk t die Produktion . Di e 

tschechoslowakisch e Industri e verbrauch t durchschnittlic h vierma l meh r Was-
ser als die Bevölkerung . Di e Witkowitze r Eisenhüttenwerk e benötigte n vor 

dem Kriege meh r Wasser als heut e die Einwohnerschaf t von Prag . Fü r die 

Ostraue r Industri e un d ihr e Belegschaft sind zwei Wasserstauwerk e erbau t 

worden , un d weiter e sind im Bau . Di e Kladnoe r Eisenwerk e wurde n in eine r 

relati v sehr trockene n Gegen d errichtet , so daß sie heut e aus de r Molda u un d 

durc h sechs Wasserstollen au s dem Grundwasse r versorgt werde n müssen . Da s 

Elektrizitätswer k Seestadt l wurd e aus begreiflichen Gründe n am Kohlenschach t 

errichtet , abe r ein Wasserkana l mußt e von der Eger hierhe r gebaut werden . 

De r größt e chemisch e Betrie b de r CSR leide t unte r de r mangelhafte n Elb -
wasserzufuhr . Andererseit s wirken diese Industrieunternehme n auf die geo-
graphisch e Umgebun g vor allem auc h durc h die Abwässer. 41 v. H . de r Läng e 

der tschechoslowakische n Hauptwasserader n sind derar t durc h Abwässer ver-
schmutzt , daß sie nich t einma l als Industriewässe r verwende t werden können . 

Alles organisch e Lebe n ist in ihne n erstorben . Daz u komm t noc h die indu -
strielle Exhalatio n (Asche, Rauchgas e u. a.) mi t ihre r Wirkun g auf die Um -
gebung. Di e Wälder des Erzgebirge s sind davon besonder s in Mitleidenschaf t 

gezogen, ebens o die des Grantales , wo die Fluorgas e des Aluminiumwerke s von 

Żia r ein e schädigend e Wirkun g haben . Daz u komme n die Erdbewegunge n durc h 

die Kohlenbetriebe . De r größt e Kohlentagba u Nordwestböhmen s ist 110 m tief 

un d umfaß t ein e Fläch e von 200 ha . I m Karwine r Kohlengebie t wird die Stad t 

Karwin mi t ihre n 20 000 Einwohner n auf das recht e Olsaufer verlegt, weil die 

Häuse r durc h die Bergwerksstollen von Einsturzgefah r bedroh t sind. Di e 

geographisch e Verteilun g der Industri e ist bis zu eine m gewissen Grad e das 

Ergebni s eine s rührige n kapitalistische n Unternehmertums . Ers t kur z vor dem 

Zweite n Weltkrie g nah m ma n Rücksich t auf die Staatsverteidigung . Ohn e das 

Pilsne r Industrierevie r wären ganz West-  un d Südböhme n industrielos . Da s 

größt e Industriegebie t de r CSR dehn t sich in de r nördliche n Grenzzon e aus . 

Seit de r Mitt e des 19. Jhs . förderte n die Kohlenlage r un d die Eisenbah n den 

industrielle n Ausbau, doch alt e Städt e wie Reichenberg , Pilsen , Aussig, Kladno , 

9* 
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Ostrau, Zlin haben ihre Industrie durch den Zuzug von Arbeitern selbst ge-
schaffen. Die Schwerindustrie suchte die Nähe der Rohstoffe und der Eisen-
bahn, anders die Leichtindustrie. So bemühte sich Reichenberg als die zweit-
größte Stadt Böhmens, die manchmal mehr Steuern als selbst Prag aufgebracht 
hat, vergebens bis 1865 um eine direkte Eisenbahnverbindung mit Prag. Süd-
böhmen hat keine Kohle, und deshalb nahm es am industriellen Aufschwung 
geringen Anteil. Es stellte die Arbeitskräfte oder zog wegen der billigen Löhne 
die Industrie an, wie z. B. die Bleistiftfabrik Hardtmuth in Budweis, die von 
Wien hierher verlegt wurde. Auch Südmähren blieb ohne Industrie, doch hier 
war es die ertragreiche Landwirtschaft, deren Prosperität der Wiener Markt 
steigerte. Die Brünner Industrie förderte das Kohlenvorkommen von Rossitz 
und den Ausbau des Verkehrsnetzes. Auch die Slowakei leidet unter Kohlen-
mangel. In der „kapitalistischen" Zeit wurde der Kontrast zwischen der West-
und Ostslowakei noch verstärkt. Die Westslowakei hatte eine nahe Verbindung 
zum Ostrauer Kohlenrevier und erfreute sich überdies einer günstigen inter-
nationalen Verkehrslage. Die Ostslowakei war das Reservoir der billigen 
Arbeitskräfte. Die jetzt dort entstehende Industrie ist moderner eingerichtet 
als die böhmischen Werke. Die Produktionsunterschiede beginnen sich seit 
1955 zu verkleinern. Die industrielle Produktion hat sich bis 1958 verdreifacht, 
aber auch wesentlich in der Struktur verändert. Eine gewisse Konzentration 
zeigen die Maschinen-, Glas-, Leder- und Schuhindustrie. Elf Industriezweige 
werden nach ihren Standortverhältnissen im Jahre 1957 einer besonderen 
Betrachtung unterzogen. Die meisten Bewohner Böhmens sind im Verhältnis 
zu anderen europäischen Ländern im Bergbau beschäftigt. Die Kohle wird in 
metallurgische und chemische Kohle und Brandkohle unterschieden. Die 
Braunkohle wird als Heizkohle verwendet und als solche dem Ostrauer Stein-
kohlengebiet zugeführt, ja sogar aus dem gleichen Grunde in die Slowakei 
transportiert. Der Kohlentransport belastet deshalb den Eisenbahnverkehr am 
meisten. Die Fernheizanlagen gleichen allmählich die Zufälligkeit in der 
geographischen Lage der Kohlevorkommen aus. Sie hatten 1957 eine Länge von 
2 084 km und versorgten 115 Städte. Die Hydroenergie hat in der tschecho-
slowakischen Industrie nur als Treibkraft der Elektrizitätswerke Bedeutung. 
Der Verbrauch der elektrischen Energie im industriellen Sektor ist in der CSR 
größer als fast in allen europäischen Staaten, so daß sie 1965 gezwungen sein 
wird, durch nukleare Energie ihren Fehlbetrag zu decken. In der Metall-
industrie werden drei metallurgische Gebiete unterschieden: Das größte Hüt-
tenkombinat sind die Eisenwerke in Ostrau-Witkowitz und in Groß-Kunzen-
dorf, dann das mittelböhmische mit den Eisenwerken von Kladno (Edelstahl 
der Poldihütte) und schließlich das nordböhmische mit den Stahlhütten von 
Brüx, Komotau, Neudek, Tetschen, Rongstock und Teplitz. Die slowakische 
Hüttenindustrie ist erst im Aufbau, bisher stützte sie sich auf einen Hochofen 
in Tisovec. Den Höhepunkt der Industrie bildet die Maschinenindustrie. 35 v. H. 
der Industriearbeiter sind in ihr beschäftigt, und 30 v. H. der Gesamtindustrie-
produktion gehen aus ihr hervor. Die Tschechoslowakei steht an vierter Stelle 
in der Maschinenindustrie der Welt und ist neben der Sowjetunion und der 
Sowjetischen Besatzungszone Deutschlands die größte Produzentin im sozia-
listischen Lager. Die Maschinenindustrie der CSR ist ferner mit 42,9 v. H. in 
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deren Export vertreten, das sind durchschnittlich 22 v. H. der Gesamtproduk-
tion der Maschinenindustrie. Ihre größte Konzentration weisen auf: Prag, 
Brunn, Pilsen und vor allem Ostrau. Diese vier Großstädte vereinigen fast ein 
Drittel der Werktätigen. In Preßburg entwickelte sich die Maschinenindustrie 
anders. Dort ist keine Schwerindustrie vertreten. In der Slowakei ist der Anteil 
der Beschäftigten in der Maschinenindustrie erst so groß wie in Prag (13,5 
v. H.). Der große Bedarf an Arbeitskräften führte nicht nur zu ihrer Kon-
zentration, sondern auch zu ihrer Auflockerung, so daß von 271 Kreisen nur 
44 ohne Maschinellindustrie sind. Sie wird in dieser Hinsicht nur von der 
Nahrungsmittelindustrie übertroffen, die nur in 15 Kreisen fehlt. Der Maschi-
nenbau ist nach der Zahl der Werktätigen in jedem dritten Kreis der stärkste 
Industriezweig. Neben ihm haben sich die chemische und die Gummi-Industrie 
am raschesten entwickelt. Die Entwicklung der chemischen Industrie ist zum 
steten Losungswort in der Volkswirtschaft geworden, denn von ihr sind nicht 
nur weitere Industrien, sondern auch Landwirtschaft und Verkehr abhängig. 
Innerhalb von zwanzig Jahren steigerte sich ihre Produktion um 300 v. H. 
Die chemische Industrie drängt an die größeren Flüsse; wenn auch der größte 
chemische Betrieb der CSR an einem Bach liegt, so muß er von der Elbe aus 
mit Wasser versorgt werden. Es ist dies Maltheuern bei Brüx. Weitere Indu-
striezweige sind die Bauindustrie, Keramik- und Glasindustrie, die holzver-
arbeitende Industrie, Textil- und Lederindustrie und schließlich die Nahrungs-
mittelindustrie, die einer gründlichen Analyse unterzogen werden. 

Am Volkseinkommen beteiligt sich die Landwirtschaft nur mit 14 v. H., wenn 
auch 28 v. H. der Bevölkerung ihr angehören. Während die Getreidefläche von 
1934/38 bis 1956/58 um 9,7 v. H. des Ackerbodens abgenommen hat, haben die 
technischen Kulturen und der Futtermittelanbau um 10,5 v. H. zugenommen. Der 
Rückgang der Landwirtschaft wird durch Verarmung der Böden, die ein Sinken 
der Erträge um 40 v. H. zur Folge hatte, durch einen übergroßen Einschlag der 
Wälder, durch Inventarschaden und schließlich durch fehlenden Ersatz von 
mehreren Tausend deutschen Landwirten zu erklären versucht; zudem ist noch 
eine Anzahl von landwirtschaftlichen Arbeitskräften in die Industrie abge-
gangen. Seit 1955 ist eine Erholung der Landwirtschaft festzustellen. Die 
Sozialisierung der Landwirtschaft zeigt vier Typen, die vom Eigentum bis zur 
Volkssozialisierung des Bodens reichen. Die am meisten sozialisierten Kreise 
sind der Preßburger, Karlsbader, Pilsener und Budweiser Kreis, in denen bis 
80 v. H. und mehr des Bodens verstaatlicht sind. Die Staatsgüter (1959) um-
fassen 13,9 v. H. des Ackerbodens, der Staatswald erstreckt sich über 84,5 v. H. 
der Wälder. 

In der CSR entfallen auf eine ständig in der Landwirtschaft beschäftigte 
Person 4,5 ha landwirtschaftlicher Boden und 3,1 ha Ackerland. Auf den staat-
lichen Gütern und in den Genossenschaften verdoppeln sich diese Größen. 
Hinsichtlich der Mechanisierung der Landwirtschaft steht die CSR neben der 
SBZ unter den „sozialistischen" Staaten an erster Stelle, aber gegenüber den 
„kapitalistischen" Ländern sinkt sie ab, da bei diesen auf gleicher Agrarfläche 
viermal mehr Traktoren arbeiten als in der CSR. 

Es werden vier agrarwirtschaftliche Produktionstypen mit elf Untergliede-
rungen unterschieden. Die Anbaufläche für Mais umfaßt 11,2 v. H. der Boden-
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fläche des Landes , für Rübe n 21,4 v. H. , für Kartoffel n 50,6 v. H. ; 16,8 v. H . 

entfalle n aufs Gebirge . Ackerbode n un d Waldbode n halte n sich fast das Gleich -
gewicht. Di e Reisanbaufläch e ist im slowakischen Gebie t sehr zurückgegangen . 

Zu den technische n Kulturpflanze n rechne t ma n Zuckerrüben , Hopfen , Tabak , 

Leinen , Han f un d Ölpflanze n (Senf, Sonnenblumen , Mohn) , ferne r Zichorie , 

Paprika , Grassame n un d Heilkräuter . Bezüglich de r Obstproduktio n entfalle n 

auf eine n Einwohne r 40 kg Obst pro Jahr , was dem Verbrauc h nich t genügt ; 

trotzde m finde t ma n auf dem westdeutsche n Mark t Obst au s de r CSR . Zwe i 

Dritte l der "Weingärten entfalle n auf die Slowakei un d der Res t auf Süd -
mähren . Di e Grundlag e für die Viehzuch t bilden Wiesen un d Weiden . 

Währen d die Zah l de r Rinde r un d Pferd e abgenomme n hat , erhöht e sich 

die de r Schweine , Schafe un d Ziegen . Ein e alte Traditio n bewahr t die böh -
misch e Teichwirtschaft , de r 52 000 ha Wasserfläche gehören . 

Ein Dritte l des Staatsgebiet s ist bewaldet , mi t eine m Maximu m in de r 

Slowakei un d eine m Minimu m in Mähren ; die ĆSR gehör t zu den waldreich -
sten Gebiete n Europas . Di e Schäde n de r Kriegsjahr e sind noc h nich t ausge-
glichen . 68,5 v. H . de r Wälder bestehe n aus Nadelwal d un d 31,5 v. H . au s 

Laubwald . 

Hinsichtlic h des Genossenschaftswesen s werde n intensiv e un d extensive 

Typen der landwirtschaftliche n Produktio n unterschieden , in dene n die 

menschlich e Arbeitskraft ein e Roll e spielt . Innerhal b manche n Gebiete s der 

intensive n Landwirtschaf t kan n ma n dan n noc h ein e solche mi t speziellem 

Zweck unterscheiden . Zu diesen landwirtschaftliche n Type n gehöre n auc h die 

intensiv e un d extensive Landwirtschaft . 

Di e Verkehrslage der ĆSR ist vom physisch-geographische n Standpunk t 

au s dadurc h charakterisiert , daß sie sich übe r die europäisch e Hauptwasser -
scheid e ausdehnt , vom ökonomisch-geographische n Standpunk t aus, daß sie 

zwischen „kapitalistische n un d sozialistischen " Staate n liegt. Fün f natürlich e 

Hauptverkehrslinie n trete n besonder s hervor : durc h die Mährisch e Pforte , das 

Elbtal , das Egerbecken , Südmähre n un d die ostslowakisch e Paßlandschaft . Fü r 

den internationale n Verkeh r ha t die Nord-Südrichtun g ein e wichtige Bedeu -
tung , währen d der innerstaatlich e Verkeh r infolge der Längsgestal t des Staate s 

die Ost-Westrichtun g bevorzugt . Auf 100 qkm entfalle n 10,3 km (1957) un d 

auf 10 000 Einwohne r 9,8 km Eisenbahnlinien . 

Da s Straßennet z ist nich t sehr dicht , doch in relati v gutem Zustand . I n der 

Dicht e des Straßennetze s spiegeln sich meh r wirtschaftlich e un d historisch e 

Gründ e als physisch-geographische . I n Böhme n ist dieses am deutlichsten . 

Hinsichtlic h de r Motorisierun g steh t die CSR im sozialistische n Lager mi t der 

UdSS R un d de r SBZ an erste r Stelle , in de r Weltstatisti k an 52. Stelle (1959). 

Vor dem Ausbau des Eisenbahnnetze s fiel die größt e Bedeutun g dem Fluß -
verkeh r zu. Di e erste n Dampfe r erschiene n frühe r als die erste n Dampfloko -
motive n (1839). Preßbur g begrüßt e schon 1830 den erste n Dampfer . Di e Läng e 

der Wasserstraße n beträg t 510 km, un d sie verteil t sich auf die Elbe-Moldau , 

Ode r un d Donau . Hinsichtlic h de r Hochseeflott e verfügt die tschechisch e Reede -
re i Ćechofrach t übe r 65 000 BRT . Diese Bruttoregisterzah l entsprich t der 

Bulgariens . Di e Hauptausfuhrhäfe n der CSR sind Stettin , Gdingen , Hamburg , 

Triest , Fiume , Warn a un d Constanza . De n größte n Fortschrit t ha t der Luft -
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verkeh r zu verzeichnen . 25 innerstaatlich e Fluglinie n werden zwischen 67 Städ -
ten unterhalten . 13 tschechisch e Fluglinie n führe n von Pra g ins Ausland . 

De r letzt e Unterabschnit t des Wirtschaftskapitel s ist de n internationale n 

Handelsbeziehunge n gewidmet . Di e äußere n Zeiche n des Außenhandel s sieh t 

ma n in den Grenzhäfe n Tetschen , Preßbur g un d Komorn , vielleicht auc h auf 

dem Flugplat z Rüzy n bei Pra g un d vor allem auf dem größte n Eisenbahnum -
schlagplat z Ciern a a. d. Theiß . Auch die Hochspannungsleitunge n nac h Polen , 

Ungar n un d Österreic h sind solche Merkmale . Viele de r Industriebetrieb e be-
ziehe n ihr e Rohstoff e aus dem Ausland , un d noc h meh r Betrieb e arbeite n für 

den Export , manch e sogar meh r für diesen als für das Inland . Aus dem Aus-
lan d werde n Getreide , Futtermitte l un d Kunstdünge r eingeführt . Unte r dem 

Einflu ß breitere r Auslandsbeziehunge n leben die Badeort e wie auch die Städt e 

mi t historische r Vergangenheit . Ab 1948 ist de r tschechisch e Außenhande l 

Monopo l des „sozialistischen " Staates . 1950 schlössen sich ach t „sozialistische " 

Staate n zur gegenseitigen Wirtschaftshilf e zusammen , auf dere n Grundlag e 

1957 der Warschaue r Pak t zum Zweck wirtschaftliche r Koordinatio n innerhal b 

von 12 bis 15 Jahre n geschlossen wurde . Dies e Koordinatio n ermöglich t der 

tschechoslowakische n Industri e ein e serienmäßig e Produktion . Di e ĆSR ha t 

auch die Möglichkeit , mi t den westliche n Staate n ins Geschäf t zu kommen . Di e 

„kapitalistischen " Preis e habe n eine n gewissen Einflu ß auf den Güteraustausc h 

zwischen den sozialistische n Ländern . 

De r Außenhande l untersteh t dem Ministeriu m für Außenhande l mi t 18 

Hauptsektionen : Metalime x für Erz , Brennstoffe ; Ferrome t für Hüttenerzeug -
nisse; Kovo für Maschinenindustrieerzeugnisse ; Chemiso l für chemisch e Grund -
stoffe un d Erzeugnisse ; Glasexpor t für die Ausfuhr von Glaserzeugnissen ; 

Jablone x für den Expor t von Bijouterien ; Ligna für Hol z un d Papie r usw. Di e 

Struktu r des Außenhandel s kan n ma n nac h Art de r Ware innerhal b von fünf 

Gruppe n verfolgen: 1. Maschine n un d Produktionsstätten , 2. Brennstoffe , Roh -
materia l (auc h Walzprodukte , Baustoffe ode r chemisch e Grundstoffe) , 3. Vieh 

un d lebend e Tiere , 4. Nahrungsmittel , besonder s Rohmaterial , un d 5. Ver-
brauchsgüter , die nich t der Ernährun g dienen . 

I n der Einfuh r überwiegt die zweite Grupp e (56 v. H.) , ein Viertel entfäll t 

auf Lebensmittel . Seit 1954 nimm t die Einfuh r von Rohstoffe n ab infolge der 

eigenen industrielle n Erzeugung . Di e Einfuh r von Maschine n un d maschinelle n 

Einrichtunge n nimm t zu, da die effektive Erzeugun g ein e gesteigerte Speziali -
sierun g verlangt . Parado x erschein t es, daß Maschine n un d Maschinenwerk -
stätte n gegenwärtig den stärkste n Poste n des tschechische n Export s bilden 

(Grund : sie sind nämlic h billiger!). Selbst die Bundesrepubli k Deutschlan d 

führ t Spezialmaschine n au s de r ĆSR ein . Di e CSR steh t an fünfte r Stelle 

des Maschinenexport s de r Welt. 1958 betru g dieser 43 v. H . Elektrizitätswerke , 

Zuckerfabriken , Zementwerk e wurde n geliefert. Nac h Argentinie n wurd e eine 

Spiritusfabri k un d nac h Syrien ein e Naphtaraffineri e transportiert . Pumpe n 

für Fischereischiff e im Nordmee r un d für die Bewässerungsgebiet e in Ägypten, 

Indien , Brasilien wurde n hie r fabriziert . Ein e weiter e Spart e des tschechische n 

Export s bilden Glas , Keramik , Bijouterien , spezielle Textilwaren , Schuh e un d 

Hüte . Am geringsten ist die Ausfuhr von Nahrungsmittel n (Hopfen , Mal z un d 
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Zucker) . I n 67 Lände r wird Bier exportiert . Es klingt paradox , daß 70 v. H. des 

Nahrungsmittelexport s in „kapitalistische " Lände r gehen . 

Hinsichtlic h de r internationale n Orientierun g treib t die ĆSR Hande l mi t 

allen Staaten . Mi t 64 Staate n sind Handelsverträg e (1956) unterzeichne t wor-
den . Kurzfristig e Verträge wurde n mi t 43 Staate n abgeschlossen . Vor dem 

Kriege war Deutschlan d de r größt e Handelspartne r de r Tschechoslowakei , nac h 

ihm ist es die Sowjetunion . Auf die „sozialistischen " Staate n entfäll t ein Drittel , 

un d auf die „kapitalistischen " Lände r etwas weniger als ein Dritte l des tsche -
chische n Außenhandels . De r Gesamtumsat z im Hande l mi t den sozialistische n 

Länder n betru g 12 v. H . Von den großen Gemeinschaftsprojekte n interessiere n 

die Ölleitun g vom weißrussische n Mozy r bis Preßburg , de r Aufbau des ost-
slowakischen Kombinats , de r Bau von Werkanlage n für Erzanreicherun g vor der 

Zufuh r u. ä. Di e SBZ ist die größt e Lieferanti n von Maschine n (etwa 30 v. H . 

ihre r Einfuhr) . Eine n besondere n Plat z nimm t die ĆSR im Außenhande l mi t 

Bulgarie n ein . Eingeführ t werde n von dor t Buntmetalle , Soda , Naphta , Eisen -
bahnwaggons , Elektromotoren , Fleisch , Tabak , Wein, Obst , Gemüse ; dorthi n 

ausgeführ t werde n Koks, Industrieeinheiten , Walzmaterial , Energie-Einrich -
tungen , Chemikalien , Pneumatiks , Zellulos e u. a. De r Hande l mi t den „kapita -
listischen " Staate n betru g 28,2 v. H . de r tschechische n Einfuh r un d 30,5 v. H . 

ihre s Export s (1953/57) . An erste r Stelle steh t die Bundesrepubli k Deutschland , 

ih r folgen Großbritannien , die Schweiz, Österreich , Ägypten, die Türkei , Bra -
silien, die Niederlande , Finnland , Italien , Australien , Belgien un d Indien . De r 

Hande l mi t de r BRD übersteig t den mi t den „sozialistischen " Staaten . 

Eingeführ t werde n au s de r BRD besonder e Spezialindustriemaschinen , chemi -
sche Fabrikat e un d Rohstoffe , elektrotechnische , mechanisch e un d optisch e 

Erzeugnisse , textil e Rohstoff e un d Fische . Ausgeführt werde n von der ĆSR 

in die BRD Braunkohle , Holz , keramisch e Rohstoffe , Baumaterial , Personen -
wagen, Textilien , Glas , Malz , Same n un d Nahrungsmittelerzeugnisse . 

I m letzte n Abschnit t de r Abhandlun g werde n die einzelne n Kreise de r ĆSR 

eine r speziellen Analyse unterzogen . Leide r ist die Kreiseinteilun g aus dem 

Jahr e 1948 kur z vor dem Erscheine n des Buche s aufgehobe n worden , so da ß 

die Statisti k sowie die sonstigen Unterlage n zum größte n Tei l überhol t sind . 

Di e neu e Auflage wird nich t allein die neu e Kreiseinteilun g von 1960, sonder n 

auch die Volkszählun g aus dem Jahr e 1961 zu berücksichtige n haben . —- Di e 

Wiedergabe einzelne r Abbildunge n läß t viel zu wünsche n übrig. Trot z allem 

steh t das Werk unte r den Veröffentlichunge n übe r die Landeskund e de r ĆSR 

an de r Spitze . Di e Kriti k an den deutsche n Vorläufern sollte objektiv sein, 

wie überhaup t ein Großtei l de r deutsche n Literatu r nich t verschwiegen werde n 

sollte . 


